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wıschnhen rotierenden Teufelskreisen
un weltbewegender Solidarıtä
DITZ Corona-Pandemie als (pastoral-)psychologische Provokatıon

v Auf emotionale Verletzlichkeiten un den Umgang mıt ihnen fokussiert
dieser Beıtrag un: skizziert Strategien der Krisenbewältigung bzw. Krisen-
begleitung zwischen Verschwörungstheorien un Verhaltensimmunsystem,
zwischen Blunting un: Monitoring, Miıt der Rückkehr en Verhaltens-
ustern bei gleichzeitiger narzisstischer Abwehr der eigenen Fragilität, mıt
einem resignatıven Rückzug un dem Ruf ach einer tarken Führungs-
PCISON SOWI1eE mıt einer gesellschaftlichen Veränderung auf Basıs einer elt-
bewegenden Solidarität zeigt der ulor reı psychologische Aus-)Wege
AUS der Krise auf. Dabei betont CI, ass WIFr eben nicht alle 1M selben Boot
sıtzen, sondern ass sıch die Ungleichheiten zwischen Schlauchboot un
Luxusyacht welılter verschärfen. ber die totenerweckende Oftscha: ass
vorsichtig un: demütig en Schliefßlich hat sıch der Gekreuzigte un
von den oten Auferstandene seinen Wundmalen erkennen lassen.

Krısen cla ıIn ngst, In des-aströser Lage, fernab
VO  b jedem Stern (lat astrum). Denn

Belastende, zeitweilige, In ihrem Verlauf Cie Bedrohung bleibt unsichtbar: (‚OrONd-
VIiren en einen Durchmesser VO  b etwaund In ihren Folgen offene Veränderungs-

gelten mıt Recht als YIisen. PSYy- 100 anometern, also einem Zehntau-
sendstel Millimeter. Ihren amen verdan-chologisch markieren S1E eine Unterbre-

chung der bis 1ın gegebenen ONUNUlNL- ken S1E keulenartigen Fortsätzen, die 1M
tat menschlichen TYTieDens und andelns elektronenmikroskopischen Bild den E1IN-
Denn die Mittel, Cie Betroffenen ZUFK Ver- TUC. eiINnes Kranzes (lat coronda) Clas

1Irus hervorrufen. Dabei vermehren sichfügung stehen, Jene Herausforderun-
SCH und Jenen Stress bewältigen, mıt 1lren nicht selbst, vielmehr handelt CS sich
denen S1E konfrontiert sind, reichen Cla- Baupläne, Cie einen Wırt, e1in Lebewe-
für nicht mehr AaUS. Krisen gehen mıt CINO- SCI1 brauchen, einen Effekt bewir-
tionaler Destabilisierung ebenso einher ken Tiere und Menschen generleren Ooder
WwI1Ie mıt mehr oder minder stark desinte- bauen CUuU«Cc Viren.‘
grierter Handlungsorganisation: Betrof-
fene stehen gleichsam mıt leeren Händen

Vgl dazu Uun: zu Folgenden Manfred Spitzer, Pandemie. Was Cdie KrISse mıt ul macht Uun: WAS

WIr AUS ihr machen, München hier 3() —6} Uun: 105 —]
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Klaus Kießling

Zwischen rotierenden Teufelskreisen  
und weltbewegender Solidarität
Die Corona-Pandemie als (pastoral-)psychologische Provokation

◆ Auf emotionale Verletzlichkeiten und den Umgang mit ihnen fokussiert 
dieser Beitrag und skizziert Strategien der Krisenbewältigung bzw. Krisen-
begleitung zwischen Verschwörungstheorien und Verhaltensimmunsystem, 
zwischen Blunting und Monitoring. Mit der Rückkehr zu alten Verhaltens-
mustern bei gleichzeitiger narzisstischer Abwehr der eigenen Fragilität, mit 
einem resignativen Rückzug und dem Ruf nach einer starken Führungs-
person sowie mit einer gesellschaftlichen Veränderung auf Basis einer welt-
bewegenden Solidarität zeigt der Autor drei psychologische (Aus-)Wege 
aus der Krise auf. Dabei betont er, dass wir eben nicht alle im selben Boot 
sitzen, sondern dass sich die Ungleichheiten zwischen Schlauchboot und 
Luxusyacht weiter verschärfen. Aber die totenerweckende Botschaft lässt – 
vorsichtig und demütig – hoffen: Schließlich hat sich der Gekreuzigte und 
von den Toten Auferstandene sogar an seinen Wundmalen erkennen lassen.

1	 Vgl. dazu und zum Folgenden Manfred Spitzer, Pandemie. Was die Krise mit uns macht und was 
wir aus ihr machen, München 42020, hier: 30 – 60 und 105  –116.

1	 Krisen

Belastende, zeitweilige, in ihrem Verlauf 
und in ihren Folgen offene Veränderungs-
prozesse gelten mit Recht als Krisen. Psy-
chologisch markieren sie eine Unterbre-
chung der bis dahin gegebenen Kontinui-
tät menschlichen Erlebens und Handelns: 
Denn die Mittel, die Betroffenen zur Ver-
fügung stehen, um jene Herausforderun-
gen und jenen Stress zu bewältigen, mit 
denen sie konfrontiert sind, reichen da-
für nicht mehr aus. Krisen gehen mit emo-
tionaler Destabilisierung ebenso einher 
wie mit mehr oder minder stark desinte-
grierter Handlungsorganisation: Betrof-
fene stehen gleichsam mit leeren Händen 

da – in Angst, in des-aströser Lage, fernab 
von jedem guten Stern (lat. astrum). Denn 
die Bedrohung bleibt unsichtbar: Corona-
viren haben einen Durchmesser von etwa 
100 Nanometern, also einem Zehntau-
sendstel Millimeter. Ihren Namen verdan-
ken sie keulenartigen Fortsätzen, die im 
elektronenmikroskopischen Bild den Ein-
druck eines Kranzes (lat. corona) um das 
Virus hervorrufen. Dabei vermehren sich 
Viren nicht selbst, vielmehr handelt es sich 
um Baupläne, die einen Wirt, ein Lebewe-
sen brauchen, um einen Effekt zu bewir-
ken: Tiere und Menschen generieren oder 
bauen neue Viren.1
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11 ngs und andere Stressreaktionen Immunsystem, das Antikörper Cie
n Krısen viralen Antigene produziert.

Manche Menschen rholen sich,
Menschen unterscheiden sich darıin, WIE S1E bald Cie Gefahr ebannt ist, andere leiden
auf psychischen Stress reagleren: mıt ngst, langfristig posttraumatischen Belas-
mıt Gleichgültigkeit, mıt Fatalismus. ngs tungen. Dazu ehören insbesondere An-
und Furcht stehen auf der einen Selte des Dassungsstorungen mıt einer breit Varıuıle-
Spektrums, Clas offene Leugnen VO  u (Je- renden Symptomatik, Cie MeIsS innerhalb
fahren auf der anderen. Eın mäfßiger Grad eiInNnes Monats ach einem belastenden Le-
VO  b ngs nicht ein, dass S1E och bensereignis auftritt: Ängste und depressi-
ignorlert werden könnte, aber auch nicht VeC Reaktionen, auch Wut und Ärger; MI1SS-

grofß, Class S1E ähmend wirkte Mas ZUFK trauen und Unverständnis für getroffe-
Krisenbewältigung motivieren.“ 1E Mafßsnahmen, insbesondere Men-

Ängste können hilfreich se1IN, sofern schen mıt kognitiven Beeinträchtigungen
S1€ nicht 1Ur plagen, sondern auch mahr- und demenziellen ymptomen; Störungen
N  5 In einer Pandemie ehören Cdazu In- des Sozialverhaltens, Suchterkrankungen
fektions- und andere Krankheitsängste; und Sulizicdalität.
Verlustängste, WenNnn Cie Vergänglichkeit, Pandemiebedingte Kontaktbeschrän-
die eigene WwI1Ie Cie der Nächsten, allge- kungen reffen verschiedene Gruppen be-
genwärtig ist; wirtschaftliche und soz1lale sonders hart Alleinstehende, für Cie der
Ängste, auch davor, Cdlass Sterbende nicht stresspuffernde Effekt sozlaler ähe WCS-
VO  b ihren Angehörigen begleitet werden a. Alleinerziehende, Cie der Doppelbe-
können: Versorgungsängste, Cie ıIn Hams- astung VO  b Kinderbetreuung und Berufs-
terkäufe muünden:; politische Ängste und tätigkeit, VO  b Homeschooling und Ho-
Sorgen, etwa angesichts der Tendenzen meof{ffice egegnen MUuSsSsenNn; Wohnungslo-
Autokratien In mehreren Ländern. und Menschen In Flüchtlingsunterkünf-

DIe psychoneuroimmunologische FOr- ten, Cie allenfalls sehr begrenzt auf SOZ1A-
schung welst arau hin, dass pandemie- le Strukturen zurückgreifen können: Men-
edingte Stressfaktoren Menschen, Cie be- schen, welche Ex1istenzminimum und
sonders starke Ängste und besonders 1U  b mehr denn Je In Existenzangst en

Prosoziale Verhaltensweisen treten Ingatıve Emotionen zeigen, auch für niek-
tionen außergewöhnlich anfällig machen. Pandemien Ollenbar äufiger auf als SC
Psychologische Faktoren pielen bel In- sellschaftlic. destabilisierende Verhaltens-
ektionskrankheiten also eine grofße Rol- welsen, etwa Ausschreitungen.“ In diesem
le Stiress steigert nicht 1Ur Cie Anfälligkeit Sinne geht CS physica distancing, kei-
alur, vielmehr kann auch Cie Wirksam- nesTalls social distancing. Denn Men-
keit VO  b Impfstoffen beeinträchtigen, denn schen zeigen sich motiviert, einander bei-
SCcCHhLEISLIC. braucht CS e1in funktionierendes zustehen, ohne beieinanderzustehen. Da-

Vgl dazu Uun: zu Folgenden Steven Taylor, e Pandemie als psychologische Herausforde-
Funs. Ansätze für eın psychosoziales Krisenmanagement, Gießen 2020, hier 50, SOWIE Cdie BKe1l-
trage ın Charles enoYy (He.) E1ın VIrus nımmt Einfluss auf 1ISCTE Psyche. Finschät-
ZUNSCH un: Maflßnahmen AUS psychologischer Perspektive, Stuttgart 020
Vgl Steven Taylor, e Pandemie als psychologische Herausforderung S Anm 2)
Vgl eb:
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1.1	 Angst und andere Stressreaktionen 
in Krisen

Menschen unterscheiden sich darin, wie sie 
auf psychischen Stress reagieren: mit Angst, 
mit Gleichgültigkeit, mit Fatalismus. Angst 
und Furcht stehen auf der einen Seite des 
Spektrums, das offene Leugnen von Ge-
fahren auf der anderen. Ein mäßiger Grad 
von Angst – nicht so klein, dass sie noch 
ignoriert werden könnte, aber auch nicht 
so groß, dass sie lähmend wirkte – mag zur 
Krisenbewältigung motivieren.2

Ängste können hilfreich sein, sofern 
sie nicht nur plagen, sondern auch mah-
nen. In einer Pandemie gehören dazu In-
fektions- und andere Krankheitsängste;  
Verlustängste, wenn die Vergänglichkeit, 
die eigene wie die der Nächsten, allge-
genwärtig ist; wirtschaftliche und soziale 
Ängste, auch davor, dass Sterbende nicht 
von ihren Angehörigen begleitet werden 
können; Versorgungsängste, die in Hams-
terkäufe münden; politische Ängste und 
Sorgen, etwa angesichts der Tendenzen zu 
Autokratien in mehreren Ländern.

Die psychoneuroimmunologische For-
schung weist darauf hin, dass pandemie-
bedingte Stressfaktoren Menschen, die be-
sonders starke Ängste und besonders ne-
gative Emotionen zeigen, auch für Infek-
tionen außergewöhnlich anfällig machen.3 
Psychologische Faktoren spielen bei In-
fektionskrankheiten also eine große Rol-
le: Stress steigert nicht nur die Anfälligkeit 
dafür, vielmehr kann er auch die Wirksam-
keit von Impfstoffen beeinträchtigen, denn 
schließlich braucht es ein funktionierendes 

2	 Vgl. dazu und zum Folgenden Steven Taylor, Die Pandemie als psychologische Herausforde-
rung. Ansätze für ein psychosoziales Krisenmanagement, Gießen 2020, hier: 50, sowie die Bei-
träge in Charles Benoy (Hg.), COVID-19. Ein Virus nimmt Einfluss auf unsere Psyche. Einschät-
zungen und Maßnahmen aus psychologischer Perspektive, Stuttgart 2020.

3	 Vgl. Steven Taylor, Die Pandemie als psychologische Herausforderung (s. Anm. 2), 65.
4	 Vgl. ebd., 66.

Immunsystem, das Antikörper gegen die 
viralen Antigene produziert.

Manche Menschen erholen sich, so-
bald die Gefahr gebannt ist, andere leiden 
langfristig unter posttraumatischen Belas-
tungen. Dazu gehören insbesondere An-
passungsstörungen mit einer breit variie-
renden Symptomatik, die meist innerhalb 
eines Monats nach einem belastenden Le-
bensereignis auftritt: Ängste und depressi-
ve Reaktionen, auch Wut und Ärger; Miss-
trauen und Unverständnis für getroffe-
ne Maßnahmen, insbesondere unter Men-
schen mit kognitiven Beeinträchtigungen 
und demenziellen Symptomen; Störungen 
des Sozialverhaltens, Suchterkrankungen 
und Suizidalität.

Pandemiebedingte Kontaktbeschrän-
kungen treffen verschiedene Gruppen be-
sonders hart: Alleinstehende, für die der 
stresspuffernde Effekt sozialer Nähe weg-
fällt; Alleinerziehende, die der Doppelbe-
lastung von Kinderbetreuung und Berufs-
tätigkeit, von Homeschooling und Ho-
meoffice begegnen müssen; Wohnungslo-
se und Menschen in Flüchtlingsunterkünf-
ten, die allenfalls sehr begrenzt auf sozia-
le Strukturen zurückgreifen können; Men-
schen, welche am Existenzminimum und 
nun mehr denn je in Existenzangst leben.

Prosoziale Verhaltensweisen treten in 
Pandemien offenbar häufiger auf als ge-
sellschaftlich destabilisierende Verhaltens-
weisen, etwa Ausschreitungen.4 In diesem 
Sinne geht es um physical distancing, kei-
nesfalls um social distancing. Denn Men-
schen zeigen sich motiviert, einander bei-
zustehen, ohne beieinanderzustehen. Da-
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bel ist Cie Vereinsamung Uurc (Quaran- Menschen unterscheiden sich auch cla-
tane nicht Clas Alleinsein als olches rn, b und WwI1Ie S1€ für Informationen ber
eine nehmende Gefahr, e1in MAassı- potenzielle Gesundheitsbedrohungen SOI -

VelI Stressfaktor, der Clas Immunsystem und SCH oder diesen ausweichen: ammeln S1€
Cie Widerstands  aft schwächt. Einsam- wichtige Hınwelse 1M Stil des Monttoring
keit schmerzt, S1E {ut weh und kann töd- Ooder lenken S1E sich 1M Stil des unting
ich wirken. ab? unting (abstumpfen, ämpfen PIO-

Der Lockdown soll VOTL Krankheit be- vozlert weniger Sorgen und Leid, macht
wahren, reduziert aber zugleic. den Natur- aber auch unvorsichtig. NELZUNG ({ -

lichen Schutz VOLr einer Erkrankung also listischem Optimismus lässt cdlaran lauben,
den Lockdown lockern? Mıt dieser Fra- Class negatiıve Ereignisse eher anderen
SC sollen Virologie und Psychologie nicht stofßen als der eigenen Person, Cie sich für
gegeneinander ausgespielt werden. Virolo- resistent, gleichsam für unverletzlich hält,
gie bleibt wichtig, Psychologie aber auch, darum womöglich Hyglene- und andere
denn die Coronakrise und ihr Verlauf WEI - Vorsorgeempfehlungen missachtet und
den Uurc Clas Erleben und Verhalten VO  b Clas 1Irus verbreitet.®©
Menschen MAasSsS1IV epragt. Dabei ordert In diesen Kontext der 11-
Clas Präventionsparadoxon auf eigene Wel- Truthahn-Fehlschluss’ Solange WITFr VO  b

einer Pandemie verschont bleiben und cla-heraus: Je stärker Cie Ma{fßnahmen WIT-
ken, desto größer Cie Zweifel ihrer Not- mıt keine Erfahrungen en ammeln
wendigkeit.” Pravention kann ZU. pfer MuUssen, können WITFr uns auch als WIS-

senschaftler*innen und Politiker*innenihres Erfolgs werden.
schwer vorstellen oder Sarl nicht lauben
(argument from incredulity), Class uns In

Monitoring oder Blunting?
Zum Umgang mııt emotionaler Europa ereilt, Was In Wuhan passılert. Eın

ruthahn, der bis ZUTFK Schlachtreife gemas-Verletzlichkeit n Krısen
tet wird, bekommt täglich frisches Heu

Persönlichkeitseigenschaften erwelsen sich und Futter und geht mıt dieser Nemal
als Faktoren emotionaler Verletzlichkeit bekräftigten Erfahrung davon aUs, dass C4

iıne stark a  e  a:  e negative Emotito- el bleibt Der eigene Erfahrungshori-
nmalität begünstigt Aversive Reaktionen auf ZONLT lässt auch In der Vorstellung Sel C4

Stressreize und ngs und Nieder- beim ruthahn, Se1 CS bel uns kaum
geschlagenheit. nfällig macht auch Into- deres sodass auch WITr dem Tutlhahn-
leranz gegenüber Unsicherheit: S1e geht mıt Fehlschluss unterliegen.
dem Bedürfnis ach Vorhersagbarkeit e1InN- Dagegen konfrontiert Cie Strategie des
her, Verunsicherung wirkt dann leicht läh- Monttoring (beobachten, überprüfen) mıt
mend. Wer Ungewissheit nicht aushalten Krankheitsangst, also mıt der Ne1gung,
kann Ooder will, erlebt In Zeiten einer Pan- Urc pandemiebedingte e1ze alarmiert
demie mıt er Wahrscheinlichkeit be- werden und Cie Gefahr eher über-
trächtlichen psychischen Leidensdruck. schätzen. Psychohygienisch kommt CS cla-

Vgl Manfred Spitzer, Pandemie S Anm 1) 192—-197
Vgl Steven Taylor, DIie Pandemie als psychologische Herausforderung (S. Anm. 2) 6778
Vgl N i} Mukerji/ Adriano Mannıno, Covid-19: Was ın der KrISse zählt UÜber Philosophie ın
Echtzeit, Stuttgart 47 _44
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bei ist die Vereinsamung durch Quaran-
täne – nicht das Alleinsein als solches – 
eine ernst zu nehmende Gefahr, ein massi-
ver Stressfaktor, der das Immunsystem und 
die Widerstandskraft schwächt. Einsam-
keit schmerzt, sie tut weh und kann töd-
lich wirken.

Der Lockdown soll vor Krankheit be-
wahren, reduziert aber zugleich den natür-
lichen Schutz vor einer Erkrankung – also 
den Lockdown lockern? Mit dieser Fra-
ge sollen Virologie und Psychologie nicht 
gegeneinander ausgespielt werden. Virolo-
gie bleibt wichtig, Psychologie aber auch, 
denn die Coronakrise und ihr Verlauf wer-
den durch das Erleben und Verhalten von 
Menschen massiv geprägt. Dabei fordert 
das Präventionsparadoxon auf eigene Wei-
se heraus: Je stärker die Maßnahmen wir-
ken, desto größer die Zweifel an ihrer Not-
wendigkeit.5 Prävention kann zum Opfer 
ihres Erfolgs werden.

1.2	 Monitoring oder Blunting?  
Zum Umgang mit emotionaler  
Verletzlichkeit in Krisen

Persönlichkeitseigenschaften erweisen sich  
als Faktoren emotionaler Verletzlichkeit: 
Eine stark ausgeprägte negative Emotio-
nalität begünstigt aversive Reaktionen auf 
Stressreize und führt zu Angst und Nieder-
geschlagenheit. Anfällig macht auch Into-
leranz gegenüber Unsicherheit: Sie geht mit 
dem Bedürfnis nach Vorhersagbarkeit ein-
her, Verunsicherung wirkt dann leicht läh-
mend. Wer Ungewissheit nicht aushalten 
kann oder will, erlebt in Zeiten einer Pan-
demie mit hoher Wahrscheinlichkeit be-
trächtlichen psychischen Leidensdruck.

5	 Vgl. Manfred Spitzer, Pandemie (s. Anm. 1), 192 –197.
6	 Vgl. Steven Taylor, Die Pandemie als psychologische Herausforderung (s. Anm. 2), 67–78.
7	 Vgl. Nikil Mukerji / Adriano Mannino, Covid-19: Was in der Krise zählt. Über Philosophie in 

Echtzeit, Stuttgart 32020, 42 – 44.

Menschen unterscheiden sich auch da-
rin, ob und wie sie für Informationen über 
potenzielle Gesundheitsbedrohungen sor-
gen oder diesen ausweichen: Sammeln sie 
wichtige Hinweise im Stil des Monitoring –  
oder lenken sie sich im Stil des Blunting 
ab? Blunting (abstumpfen, dämpfen) pro-
voziert weniger Sorgen und Leid, macht 
aber auch unvorsichtig. Neigung zu unrea-
listischem Optimismus lässt daran glauben, 
dass negative Ereignisse eher anderen zu-
stoßen als der eigenen Person, die sich für 
resistent, gleichsam für unverletzlich hält, 
darum womöglich Hygiene- und andere 
Vorsorgeempfehlungen missachtet und so 
das Virus verbreitet.6

In diesen Kontext passt der sogenann-
te Truthahn-Fehlschluss7: Solange wir von 
einer Pandemie verschont bleiben und da-
mit keine Erfahrungen haben sammeln 
müssen, können wir uns – auch als Wis-
senschaftler*innen und Politiker*innen –  
schwer vorstellen oder gar nicht glauben 
(argument from incredulity), dass uns in 
Europa ereilt, was in Wuhan passiert. Ein 
Truthahn, der bis zur Schlachtreife gemäs-
tet wird, bekommt täglich frisches Heu 
und Futter – und geht mit dieser allemal 
bekräftigten Erfahrung davon aus, dass es 
dabei bleibt. Der eigene Erfahrungshori-
zont lässt auch in der Vorstellung – sei es 
beim Truthahn, sei es bei uns – kaum an-
deres zu, sodass auch wir dem Truthahn-
Fehlschluss unterliegen.

Dagegen konfrontiert die Strategie des  
Monitoring (beobachten, überprüfen) mit 
Krankheitsangst, also mit der Neigung, 
durch pandemiebedingte Reize alarmiert 
zu werden und die Gefahr eher zu über-
schätzen. Psychohygienisch kommt es da-
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rauf all, den Medienkonsum ZUFK Informa- Urc. erklären, Class S1€ auf eheime
t1onsgewinnNUNg auf abgegrenzte Zeiten Pläne mächtiger Akteure zurückgehen.

konzentrieren, sich also nicht ununter- enDar sind S1E In en Kulturen stark
brochen und unstrukturiert bedrohlichen verbreitet. So hält mehr als e1in Drittel der
Nachrichten und dadurch ZCI- S-Amerikaner den Klimawandel für eine
murben lassen. Täuschung, Cie Urc. Gruppen mıt finan-

1ellen E1igeninteressen forciert werde.? DIe
Gruppe, Cie den Klimawandel leugnet,

Verhaltensimmunsysteme un und Jene, welche Cie Gefährlic  elit des
Verschwörungstheorien (Coronavırus bestreitet, überlappen sich.!®

Solche Erklärungsmuster erwelsen sich IN -
Als psychologisches KOonzept kommt In sofern Falsifikationen als IMmMmUun, als
Zeiten einer Pandemie e1in Verhaltensim- S1e unterstellen, Class Cie Verschwörer ZUFK

MUuNSYSteEM ZU. Einsatz Vorurteile®, Stig- Verschleierung ihres andelns Desin{or-
matisierung und Hass auf Fremde steigen mMatonen nutzen. Auf diese e1Ise werden

Wenn diese Infektionsquellen erklärt Menschen, Cie S1E widerlegen ‚Uu-

werden und Clas (oronavırus beispielsweise chen, konsequenterweise selbst dem Ver-
als Chinavirus bezeichnet WIrcd: So soll Cie ac ausgesetzl, den Verschwörern
entstandene Verunsicherung reduziert und gehören, und Cdamıt optimal In konspirati-
Cie entglittene Kontrolle wiederhergestellt VeC Theorien eingefügt.
werden. So ist auch ein Schuldiger gefun- DIe Neigung, sich Verschwörungsthe-
den, der Feind identifiziert und Cie Frontli- Orlen anzuschließen, geht mıt verschiede-
Nnlıe klar SCZUSCH oft kriegerischem Nen oltıyven einher: Menschen wollen ihre
Wortgetöse und Clas Problem scheinbar eigene mgebung verstehen, darüber Cie

und damıit handhabbar. on Kontrolle ehalten und Clas positive Bild
Cie panische Grippe ermöglichte mıt ih- ihrer selbst und ihrer Eigengruppe VOLr Be-
Ie Namen, Class Herrschende ihre Ver- drohungen bewahren. 1ese Neigung kor-
breitung 1M Je eigenen Land eine eit lang reliert mıt misstrauischen Einstellungen
vertuschen konnten. Denn Pandemien WIT- und narzisstischen Ne1igungen, Cie Urc.
ken gerade deshalb bedrohlich, weil S1E den Glauben enährt werden, ber beson-
sich VOoO  b en Selten nähern, keine Länder- deres Wilissen verfügen. Darauf ist
SICHZEN kennen und sich Urc. exponentI- gewlesen, Welr Unsicherheiten und Ne1ln-
es Wachstum auszeichnen, Menschen S1E deutigkeiten nicht anzunehmen VEIINIAS.
sich also weder räumlich och zeitlich VOoO Der Glaube Verschwörungstheo-
Leib halten können, WIE C4 für Cie lobale rien geht mıt der Ablehnung VO  b Impfun-
Erwäaärmung och gelten mMags, solange der SCH und mıt stark ausgepragter psychologi-
Sommer immer schöner WIrCL. scher Reaktanz einher, also mıt einer mot1-

Verschwörungstheorien sind Versuche, vationalen Reaktion auf Regeln oder Kegu-
Cie Ursachen bedeutsamer Ereign1sse Cla- lierungen, Cie als Bedrohung der eigenen

Vgl ea Genkova l Henrik Schreiber, Vorurteile Uun: Solidarität ın der C.orona-Krise. Eıne
pirische Untersuchung ZuUu!r Entstehung VOo  3 Einstellungen kultureller Vielfalt ın Krisensitua-
t1onen, 1N: Keport Psychologie 1/2021), 12-19
Vgl Steven Taylor, e Pandemie als psychologische Herausforderung S Anm 2)_
Vgl Manfred Spitzer, Pandemie S Anm 1) S6—-91
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rauf an, den Medienkonsum zur Informa-
tionsgewinnung auf abgegrenzte Zeiten 
zu konzentrieren, sich also nicht ununter-
brochen und unstrukturiert bedrohlichen 
Nachrichten auszusetzen und dadurch zer-
mürben zu lassen.

2	 Verhaltensimmunsysteme und 
Verschwörungstheorien

Als psychologisches Konzept kommt in 
Zeiten einer Pandemie ein Verhaltensim-
munsystem zum Einsatz: Vorurteile8, Stig-
matisierung und Hass auf Fremde steigen 
an, wenn diese zu Infektionsquellen erklärt 
werden und das Coronavirus beispielsweise 
als Chinavirus bezeichnet wird: So soll die 
entstandene Verunsicherung reduziert und 
die entglittene Kontrolle wiederhergestellt 
werden. So ist auch ein Schuldiger gefun-
den, der Feind identifiziert und die Frontli-
nie klar gezogen – oft unter kriegerischem 
Wortgetöse – und das Problem scheinbar 
umgrenzt und damit handhabbar. Schon 
die Spanische Grippe ermöglichte mit ih-
rem Namen, dass Herrschende ihre Ver-
breitung im je eigenen Land eine Zeit lang 
vertuschen konnten. Denn Pandemien wir-
ken gerade deshalb so bedrohlich, weil sie 
sich von allen Seiten nähern, keine Länder-
grenzen kennen und sich durch exponenti-
elles Wachstum auszeichnen, Menschen sie 
sich also weder räumlich noch zeitlich vom 
Leib halten können, wie es für die globale 
Erwärmung noch gelten mag, solange der 
Sommer immer schöner wird.

Verschwörungstheorien sind Versuche,  
die Ursachen bedeutsamer Ereignisse da-

8	 Vgl. Petia Genkova / Henrik Schreiber, Vorurteile und Solidarität in der Corona-Krise. Eine em-
pirische Untersuchung zur Entstehung von Einstellungen zu kultureller Vielfalt in Krisensitua-
tionen, in: Report Psychologie 46 (1/2021), 12 –19.

9	 Vgl. Steven Taylor, Die Pandemie als psychologische Herausforderung (s. Anm. 2), 95  –101.
10	 Vgl. Manfred Spitzer, Pandemie (s. Anm. 1), 86 – 91.

durch zu erklären, dass sie auf geheime 
Pläne mächtiger Akteure zurückgehen. 
Offenbar sind sie in allen Kulturen stark 
verbreitet. So hält mehr als ein Drittel der 
US-Amerikaner den Klimawandel für eine 
Täuschung, die durch Gruppen mit finan-
ziellen Eigeninteressen forciert werde.9 Die 
Gruppe, die den Klimawandel leugnet, 
und jene, welche die Gefährlichkeit des 
Coronavirus bestreitet, überlappen sich.10 
Solche Erklärungsmuster erweisen sich in-
sofern gegen Falsifikationen als immun, als 
sie unterstellen, dass die Verschwörer zur 
Verschleierung ihres Handelns Desinfor-
mationen nutzen. Auf diese Weise werden 
Menschen, die sie zu widerlegen versu-
chen, konsequenterweise selbst dem Ver-
dacht ausgesetzt, zu den Verschwörern zu 
gehören, und damit optimal in konspirati-
ve Theorien eingefügt.

Die Neigung, sich Verschwörungsthe-
orien anzuschließen, geht mit verschiede-
nen Motiven einher: Menschen wollen ihre 
eigene Umgebung verstehen, darüber die 
Kontrolle behalten und das positive Bild 
ihrer selbst und ihrer Eigengruppe vor Be-
drohungen bewahren. Diese Neigung kor-
reliert mit misstrauischen Einstellungen 
und narzisstischen Neigungen, die durch 
den Glauben genährt werden, über beson-
deres Wissen zu verfügen. Darauf ist an-
gewiesen, wer Unsicherheiten und Unein-
deutigkeiten nicht anzunehmen vermag.

Der Glaube an Verschwörungstheo-
rien geht mit der Ablehnung von Impfun-
gen und mit stark ausgeprägter psychologi-
scher Reaktanz einher, also mit einer moti-
vationalen Reaktion auf Regeln oder Regu-
lierungen, die als Bedrohung der eigenen 
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Selbstbestimmung wahrgenommen WEI - matische Ereign1sse, In besonderem Aus-
den1 ma{ß beispielsweise dann, WenNnn C -

Im Umgang Cdamıt empfehlen sich schriebene Einschränkungen auf Men-
kurze Interventionen und eine ermuntern- schen triggernd wirken, weil S1e als Kinder
de (esprächsführung, Cie nicht Gefahr häufig eingesperrt wurden: Urc. depres-
au Cie Reaktanz zementleren, SO1I1- SIVE Erkrankungen und Angststörungen,
dern 1M Sinne VO  b nudging (anstofßen, Cie Urc. Cie aktuelle Krisenlage ausgelöst
stupsen) AÄnrelze eiwa indem S1e auf Ooder verstärkt werden: überhaupt Urc.
Cie Bedeutung VO  u Impfungen für Cie Her- den Verlust alltäglicher Gewohnheiten
enimmunität hinweist. und Kontakte SOWI1E einer Tagesstruktur,

Wissenschaftskommunikation!*, kla- Cie alt gibt und Ängsten Einhalt gebietet,
Informationen ber solide durchgeführ- welche dann frei flottieren, WenNnn nichts
tudien und deren eichte Zugänglich- mehr hält. 1ese Menschen brauchen PIO-

keit sind ebenfalls hilfreich, auch Cie De- fessionelle Unterstutzung. S1ie brauchen Cie
maskierung rhetorischer Techniken (die- Einsicht, Class nicht ihre Reaktionen VCI-

SE Masken entstamme keiner Haltung der rückt sind, sondern Clas re1gN1s verrückt
orge und MUuSSCH abgenommen werden!) ist und verrückt macht.
und Cie Aufdeckung anderer Irreführun- Ohnehin rotierende Teufelskreise be-
SCH, etwa Wenn sich oryphäen mıt ihren schleunigen sich: Kindesmisshandlungen
akademischen Titeln Wort melden, Cie und häusliche Gewalt nehmen gesell-
S1e In Sahnz anderen Gebileten erworben ha- schaftliche Schutzmechanismen sind UrcC.
ben Auch braucht CS ngebote ZUFK Ausel- Kontaktbeschränkungen aufßer Kraft SC
nandersetzung mıt unterschiedlichen POosI1- Medienabhängigkeiten werden be-
tionen VO  b Expert”innen, Cie miteinander gunstigt, WEnnn Verhaltenssüchte schlei-
STtreıten und nicht WwIe scheinbar alternative en entstehen und nicht mehr Urc.
Fakten neben- Ooder gegeneinanderstehen, Mitmenschen, andere ufgaben und ter-
sondern die Chance bleten, dass Menschen mingebundene Verpflichtungen begrenzt

werden.sich ein eigenes Urteil bilden können und
el Cie nötige Ambiguitätstoleranz enT- Ohnehin gegebene Klüfte vertiefen
wickeln, Cie S1E Uneindeutigem und W1- sich: (Teil-)Schließungen VO  b Kindertages-
dersprüchlichem stan  en lässt. Urteils- tatten und chulen verstärken ildungs-
Ta und Ambiguitätstoleranz schützen ungerechtigkeiten. Kinder brauchen
davor, den Verlockungen VO  b Verschwö- dere Kinder, stattdessen erfahren S1€ VO  b

der Gefährlic.  eit zwischenmenschlicherrungsansatzen erliegen.
Kontakte. DIe AaUs dem Lockdown her-
vorgehenden N-YU sind also pezifi-

Rotierende Teufelskreise schem Leidensdruck ausgesetzl. Den Er-
wachsenen drohen Kurzarbeit, der Verlust

Menschen erleiden pandemiebedingt rMüaS- des Arbeitsplatzes, AÄrmut, Ausfall VO  b (Je-
SIVe emotionale otlagen: Uurc den Ver- meinschaft, VO  b uns und Kultur, Cie WITFr
lust geliebter ersonen; Urc. andere {rau- 1U  b als Lebensmittel verm1ıssen.

11 Vgl Steven Taylor, DIie Pandemie als psychologische Herausforderung (S. Anm. 2) 1281
Vgl Forschungsinstitut für Philosophie, C.orona. NLwortien auf 1n€e kulturelle Herausforderung,
Hannover 020
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Selbstbestimmung wahrgenommen wer-
den.11

Im Umgang damit empfehlen sich 
kurze Interventionen und eine ermuntern-
de Gesprächsführung, die nicht Gefahr 
läuft, die Reaktanz zu zementieren, son-
dern im Sinne von nudging (anstoßen, an-
stupsen) Anreize setzt, etwa indem sie auf 
die Bedeutung von Impfungen für die Her-
denimmunität hinweist.

Wissenschaftskommunikation12, kla-
re Informationen über solide durchgeführ-
te Studien und deren leichte Zugänglich-
keit sind ebenfalls hilfreich, auch die De-
maskierung rhetorischer Techniken (die-
se Masken entstammen keiner Haltung der 
Sorge und müssen abgenommen werden!) 
und die Aufdeckung anderer Irreführun-
gen, etwa wenn sich Koryphäen mit ihren 
akademischen Titeln zu Wort melden, die 
sie in ganz anderen Gebieten erworben ha-
ben. Auch braucht es Angebote zur Ausei-
nandersetzung mit unterschiedlichen Posi-
tionen von Expert*innen, die miteinander 
streiten und nicht wie scheinbar alternative 
Fakten neben- oder gegeneinanderstehen, 
sondern die Chance bieten, dass Menschen 
sich ein eigenes Urteil bilden können und 
dabei die nötige Ambiguitätstoleranz ent-
wickeln, die sie Uneindeutigem und Wi-
dersprüchlichem standhalten lässt. Urteils-
kraft und Ambiguitätstoleranz schützen 
davor, den Verlockungen von Verschwö-
rungsansätzen zu erliegen.

3	 Rotierende Teufelskreise

Menschen erleiden pandemiebedingt mas-
sive emotionale Notlagen: durch den Ver-
lust geliebter Personen; durch andere trau-

11	 Vgl. Steven Taylor, Die Pandemie als psychologische Herausforderung (s. Anm. 2), 128 f.
12	 Vgl. Forschungsinstitut für Philosophie, Corona. Antworten auf eine kulturelle Herausforderung, 

Hannover 2020.

matische Ereignisse, in besonderem Aus-
maß beispielsweise dann, wenn vorge-
schriebene Einschränkungen auf Men-
schen triggernd wirken, weil sie als Kinder 
häufig eingesperrt wurden; durch depres-
sive Erkrankungen und Angststörungen, 
die durch die aktuelle Krisenlage ausgelöst 
oder verstärkt werden; überhaupt durch 
den Verlust alltäglicher Gewohnheiten 
und Kontakte sowie einer Tagesstruktur, 
die Halt gibt und Ängsten Einhalt gebietet, 
welche dann frei flottieren, wenn nichts 
mehr hält. Diese Menschen brauchen pro-
fessionelle Unterstützung. Sie brauchen die 
Einsicht, dass nicht ihre Reaktionen ver-
rückt sind, sondern das Ereignis verrückt 
ist und verrückt macht.

Ohnehin rotierende Teufelskreise be-
schleunigen sich: Kindesmisshandlungen  
und häusliche Gewalt nehmen zu, gesell
schaftliche Schutzmechanismen sind durch  
Kontaktbeschränkungen außer Kraft ge-
setzt. Medienabhängigkeiten werden be-
günstigt, wenn Verhaltenssüchte schlei-
chend entstehen und nicht mehr durch 
Mitmenschen, andere Aufgaben und ter-
mingebundene Verpflichtungen begrenzt 
werden.

Ohnehin gegebene Klüfte vertiefen 
sich: (Teil-)Schließungen von Kindertages-
stätten und Schulen verstärken Bildungs-
ungerechtigkeiten. Kinder brauchen an-
dere Kinder, stattdessen erfahren sie von 
der Gefährlichkeit zwischenmenschlicher 
Kontakte. Die aus dem Lockdown her-
vorgehenden grown-ups sind also spezifi-
schem Leidensdruck ausgesetzt. Den Er-
wachsenen drohen Kurzarbeit, der Verlust 
des Arbeitsplatzes, Armut, Ausfall von Ge-
meinschaft, von Kunst und Kultur, die wir 
nun als Lebensmittel vermissen.
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Krisenbegleitung Dem Ötressal  au dienen auch 1-
1C. Aktivitäten und are Hinwelse, WwI1Ie

47 Digitalisierung, Coping und auch Kinder eine Ansteckungsgefahr VCI-

Rasilienz mindern können, drohendem KOon-
trollverlust entgegenzuwirken und ihre

Es braucht Cie Digitalisierung ScChullischer Selbstwirksamkeit stärken. Um die FOTr-
und unıversıtärer SOWI1e psychologischer derung VO  b Selbstwirksamkeit geht CS auch

bel Erwachsenen, Cie sich ebenfalls mot1-ngebote, auch WenNnn Erstgespräche Cla-
Urc. schwerfallen und Menschen die AÄu- vlieren lassen, Wenn S1€ Uurc ihr eigenes
sCcHh anderer ZW ar sehen, einander aber Handeln ihnen wichtige 1ele erreichen
nicht direkt In Cie ugen schauen, sondern können.*
den USAadruc. der ugen eiINnes Gegenübers Solche Begleitung, solche Bewälti-
1Ur indirekt verstehen können. Dabei - oder Coping-Strategien zielen cla-
CS oft en Enden der Leitung riah- rauf, Krisen unbeschadet WwIe möglich
LUuNng, b und WIE sich Menschen digital CI- überstehen.!* Darüber hinaus verbindet
reichen und begleiten lassen, auch digi- sich mıt Resilienz Cie anspruchsvolle Fra-
taler Infrastruktur, gerade bel den hnehin SC ach möglichem edeihen WIc-
Benachteiligten. Es braucht gemeinsame riger Umstände, ach Ressourcenaktivie-
oren, welche Cie Verbundenheit terein- LUuNng auch 1M Glauben. Resilienz korres-
ander sichern. war ist In IIsenzeıten mıt pondiert psychologisch mıt Verletzlichkeit.
Abstand weniger Präsenz als MOg-
lich, manchmal entsteht aber auch mehr orge und SeelsorgePrasenz, WenNnn Videokonferenzen EInN-
blicke In Cie eigenen vier Wände gewäh- DIe Pandemie wirkt auch deswegen beklem-

mend, weil S1E Menschen mıt ihrer Verletz-Ten oder WEnnn eine ollegin, nicht WIS-
send, Class ihre Kamera und ihr Ton eINgE- ichKei konfrontiert. 1eser entspringt Cle
schaltet sind, Cie anderen Mitglieder eiINes orge für Mitmenschen!®: eine orge, Cle
Zoom-Meetings ungewollt Zeug”in- sich nicht als fürsorgliche Belagerung und
Hen ihres Umgangs mıt ihrem Mann und nicht als Gegenmodell menschlicher
ihrem Kınd macht, bevor diese S1E darauf Selbstbestimmung versteht, sondern als ihre
hinweisen können! rundlage, sofern orge arau: zielt, einen

Verlässliche Alltagsroutinen und are Mitmenschen VO  u seiner orge her VCI-

Tagesstrukturierung bleiben wichtig, regel- stehen. 1ese orge, Cleses nliegen wird
mäfßige Telefonkontakte signalisieren ZWI1- eiInem geteilten, C4 stiftet eziehung. SOTF-
schenmenschliche TIreue auch In schweren SC twortet auf Cie Not, Cie Verletzlichkeit,
Zeiten und schenken Irost. Cle Endlic.  eit, Cle Sterblichkeit e1INes (Je-

Vgl Cornelia Betsch, Covid-19 Snapshot Monitoring 2  1), https://pro-
jekte.uni-erfurt.de/cosmo2020/web | Abruf:]
Vgl nke Lengning/ Kalrın Rakoczy/ EHisaheth Jenisch Mareile Opwis/ Jennifer Schmidt, Psychi-
cche Gesundheit un: Wohlbehnden ın /eiten VO  3 (.orona. YSIE Befunde AUS der #stayhealthy-
Studie, 1n Keport Psychologie 45 (7+8/2020), 14—-7)7)
Vgl EHas Stangl, Resilienz durch Glauben? e Entwicklung psychischer Widerstandskraft
bei Erwachsenen, Osthldern 7
Vgl (:10Vvannı {VMato, Den kranken Menschen verstehen. Fur 1n€e Medizin der Zuwendung,
Überarbeitete Neuausgabe, Freiburg Br -Basel-Wien 020
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4	 Krisenbegleitung

4.1	 Digitalisierung, Coping und  
Resilienz

Es braucht die Digitalisierung schulischer 
und universitärer sowie psychologischer 
Angebote, auch wenn Erstgespräche da-
durch schwerfallen und Menschen die Au-
gen anderer zwar sehen, einander aber 
nicht direkt in die Augen schauen, sondern 
den Ausdruck der Augen eines Gegenübers 
nur indirekt verstehen können. Dabei fehlt 
es oft an allen Enden der Leitung an Erfah-
rung, ob und wie sich Menschen digital er-
reichen und begleiten lassen, auch an digi-
taler Infrastruktur, gerade bei den ohnehin 
Benachteiligten. Es braucht gemeinsame 
Foren, welche die Verbundenheit unterein-
ander sichern. Zwar ist in Krisenzeiten mit 
Abstand weniger Präsenz als sonst mög-
lich, manchmal entsteht aber auch mehr 
Präsenz, wenn Videokonferenzen Ein-
blicke in die eigenen vier Wände gewäh-
ren oder wenn eine Kollegin, nicht wis-
send, dass ihre Kamera und ihr Ton einge-
schaltet sind, die anderen Mitglieder eines 
Zoom-Meetings ungewollt zu Zeug*in-
nen ihres Umgangs mit ihrem Mann und 
ihrem Kind macht, bevor diese sie darauf 
hinweisen können!

Verlässliche Alltagsroutinen und klare 
Tagesstrukturierung bleiben wichtig, regel-
mäßige Telefonkontakte signalisieren zwi-
schenmenschliche Treue auch in schweren 
Zeiten und schenken Trost.

13	 Vgl. Cornelia Betsch, COSMO – Covid-19 Snapshot Monitoring (23./24.02.2021), https://pro-
jekte.uni-erfurt.de/cosmo2020/web [Abruf: 28.02.2021].

14	 Vgl. Anke Lengning / Katrin Rakoczy / Elisabeth Jenisch / Mareile Opwis / Jennifer Schmidt, Psychi-
sche Gesundheit und Wohlbefinden in Zeiten von Corona. Erste Befunde aus der #stayhealthy-
Studie, in: Report Psychologie 45 (7+8/2020), 14 – 22.

15	 Vgl. Elias D. Stangl, Resilienz durch Glauben? Die Entwicklung psychischer Widerstandskraft 
bei Erwachsenen, Ostfildern 22017.

16	 Vgl. Giovanni Maio, Den kranken Menschen verstehen. Für eine Medizin der Zuwendung, 
Überarbeitete Neuausgabe, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2020.

Dem Stressabbau dienen auch sport-
liche Aktivitäten und klare Hinweise, wie 
auch Kinder eine Ansteckungsgefahr ver-
mindern können, um drohendem Kon-
trollverlust entgegenzuwirken und ihre 
Selbstwirksamkeit zu stärken. Um die För-
derung von Selbstwirksamkeit geht es auch 
bei Erwachsenen, die sich ebenfalls moti-
vieren lassen, wenn sie durch ihr eigenes 
Handeln ihnen wichtige Ziele erreichen 
können.13

Solche Begleitung, solche Bewälti-
gungs- oder Coping-Strategien zielen da-
rauf, Krisen so unbeschadet wie möglich 
zu überstehen.14 Darüber hinaus verbindet 
sich mit Resilienz die anspruchsvolle Fra-
ge nach möglichem Gedeihen trotz wid-
riger Umstände, nach Ressourcenaktivie-
rung auch im Glauben.15 Resilienz korres-
pondiert psychologisch mit Verletzlichkeit.

4.2	 Sorge und Seelsorge

Die Pandemie wirkt auch deswegen beklem-
mend, weil sie Menschen mit ihrer Verletz-
lichkeit konfrontiert. Dieser entspringt die 
Sorge für Mitmenschen16: eine Sorge, die 
sich nicht als fürsorgliche Belagerung und 
nicht als Gegenmodell zu menschlicher 
Selbstbestimmung versteht, sondern als ihre 
Grundlage, sofern Sorge darauf zielt, einen 
Mitmenschen von seiner Sorge her zu ver-
stehen. Diese Sorge, dieses Anliegen wird so 
zu einem geteilten, es stiftet Beziehung. Sor-
ge antwortet auf die Not, die Verletzlichkeit, 
die Endlichkeit, die Sterblichkeit eines Ge-
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genübers. S1e drückt ein Ja Gegenüber tionen. S1e ruft ach versierten eelsor-
AaUs, und Cle Wertschätzung, Cle diesem ger"innen einer Kirche, Cie sich selbst VCI-

Mitmenschen gilt, ist gleichsam der UmMUus wundbar ze1igt auch angesichts der Wun-
Cdieser orge 1ese bejahende Haltung ruft den, Cie S1€ selbst anderen geschlagen hat
dazu auf, schätzen und schützen, Welr 1ne Kirche, Cie ihrem Selbstschutz Prilor1-
oder Was In Sse1INer Unversehrtheit angetastel tat eiInNnraum und keine undmale kennen

werden oht. Solche orge ebt In Leib- will, verwundet rıtte. hre Vulneranz,
und Seelsorge, solche orge wirkt heilsam ihre Verletzungsmacht macht S1e 1ın für
auch In ihrem schöpferischen Gehalt, Cie Vulnerabilität, für Cie eigene ebenso
Class Cdieses Ja Clas Gegenüber VOLr sich selbst WwI1Ie für diejenige derer, denen S1€ SCIU-
HNEeU chafft fen ist.

TEUNC. kursieren auch In religiös SC
pragten Welten Verschwörungstheorien,
sodass eligion Temal nicht 1Ur als RKes-

Dienst von Pfleger*innen
und Angehörigen

SUOUICE, sondern auch als Risiko wirkt DIe-
Ambivalenzen verdienen Aufmerksam- Es braucht auch für die Helfenden,

keit, ıIn psychologischer eratung eben- vorrangıg für Cie Pflegenden: bel erhöhtem
WwI1Ie In verschiedenen Settings der Seel- Infektions- und Sterberisiko: bel Überar-

Dazu gehört In Zeiten der Pandemie beitung und Erschöpfung; bel Konfronta-
auch Teleseelsorge, Cie AaUs den Erfahrungen tion mıt dem Tod Driıtter und der n{fä-
traditionsreicher Telefonseelsorge schöpft higkeit, S1E reiten; bel Angriffen Urc.
und etwa mittels O00M Cie Kommun1l- Menschen, Cie hnehin knappe (pflegeri-
kation nicht auf Clas Hörbare beschränkt.!” SC. Kessourcen AggressIV einfordern: bel
Dazu gehört auch eine Klinikseelsorge, Cie Isolierung ihr Umif{eld während der
sich auf Corona-Stationen konzentriert Mafßnahmen Cie Pandemie und In
und auch Angehörige VO  b Ov1d- CI- der orge, ihrerseits Überträger*innen
krankten und verstorbenen Menschen be- werden. Fur S1E braucht CS präventive
gleitet, Cie einen schmerzlichen Verlust Schulungen ZU. Umgang mıt psychischen
hinnehmen MUSsSen und zudem darunter otlagen während einer Pandemie und
leiden, Class S1e ihre Nächsten nicht besu- Clas 1lINnter- und postventive Angebot lang-
chen und sich VO  b ihnen nicht verabschie- fristiger Unterstutzung ber Cie eit einer
den können, oft nicht einmal ett des Pandemie hinaus.
oder der Toten.'© Wile kann Humanıtat VOLr Den gröfßten Pflegedienst bilden ohl
dem Lebensende enden, S1€ doch selbst Cie pflegenden Angehörigen’”, Me1s Frau-
darauf verwelst (lat. humare: mıt Erde be- DIe aktuelle Krise verdichtet auch Cie
decken, beerdigen, bestatten)® Problematik, Class diese familiären €e1S-

iıne pandemisch verwundete Welt Lungen kaum wahrgenommen oder Sarl
irg (pastoral-)psychologische Provoka- gewürdigt werden und nunmehr zusatz-

Vgl Isahelle Noth, „Teleseelsorge” Fernseelsorge SaIlZ nah, 1N: Wege zu Menschen 2020),
271275
Vgl Jens Jerjung, Erfahrungsbericht Klinikseelsorge ın /eiten VOo  3 (.orona, 1N: Wege zu

Menschen 2020), 55 / — 562
Vgl Gabriele ammen-Parr/ Frank Schumann, bringt Pflegende Uun: Angehörige ın
Not, 1n Charles eno0y (He.) COVID-19 S Anm 2) G1—-71

233

genübers. Sie drückt ein Ja zum Gegenüber 
aus, und die Wertschätzung, die diesem 
Mitmenschen gilt, ist gleichsam der Humus 
dieser Sorge. Diese bejahende Haltung ruft 
dazu auf, zu schätzen und zu schützen, wer 
oder was in seiner Unversehrtheit angetastet 
zu werden droht. Solche Sorge lebt in Leib- 
und Seelsorge, solche Sorge wirkt heilsam –  
auch in ihrem schöpferischen Gehalt, so-
dass dieses Ja das Gegenüber vor sich selbst 
neu schafft.

Freilich kursieren auch in religiös ge-
prägten Welten Verschwörungstheorien, 
sodass Religion allemal nicht nur als Res-
source, sondern auch als Risiko wirkt. Die-
se Ambivalenzen verdienen Aufmerksam-
keit, in psychologischer Beratung eben-
so wie in verschiedenen Settings der Seel-
sorge. Dazu gehört in Zeiten der Pandemie 
auch Teleseelsorge, die aus den Erfahrungen 
traditionsreicher Telefonseelsorge schöpft 
und – etwa mittels Zoom – die Kommuni-
kation nicht auf das Hörbare beschränkt.17 
Dazu gehört auch eine Klinikseelsorge, die 
sich auf Corona-Stationen konzentriert 
und auch Angehörige von an Covid-19 er-
krankten und verstorbenen Menschen be-
gleitet, die einen schmerzlichen Verlust 
hinnehmen müssen und zudem darunter 
leiden, dass sie ihre Nächsten nicht besu-
chen und sich von ihnen nicht verabschie-
den können, oft nicht einmal am Bett des 
oder der Toten.18 Wie kann Humanität vor 
dem Lebensende enden, wo sie doch selbst 
darauf verweist (lat. humare: mit Erde be-
decken, beerdigen, bestatten)?

Eine pandemisch verwundete Welt 
birgt (pastoral-)psychologische Provoka-

17	 Vgl. Isabelle Noth, „Teleseelsorge“ – Fernseelsorge ganz nah, in: Wege zum Menschen 72 (2020), 
271– 275.

18	 Vgl. Jens Terjung, Erfahrungsbericht – Klinikseelsorge in Zeiten von Corona, in: Wege zum 
Menschen 72 (2020), 557–  562.

19	 Vgl. Gabriele Tammen-Parr / Frank Schumann, COVID-19 bringt Pflegende und Angehörige in 
Not, in: Charles Benoy (Hg.), COVID-19 (s. Anm. 2), 61– 71.

tionen. Sie ruft nach versierten Seelsor-
ger*innen einer Kirche, die sich selbst ver-
wundbar zeigt – auch angesichts der Wun-
den, die sie selbst anderen geschlagen hat. 
Eine Kirche, die ihrem Selbstschutz Priori-
tät einräumt und keine Wundmale kennen 
will, verwundet Dritte. Ihre Vulneranz, 
ihre Verletzungsmacht macht sie blind für 
die Vulnerabilität, für die eigene ebenso 
wie für diejenige derer, zu denen sie geru-
fen ist.

4.3	 Dienst von Pfleger*innen  
und Angehörigen

Es braucht auch Hilfe für die Helfenden, 
vorrangig für die Pflegenden: bei erhöhtem 
Infektions- und Sterberisiko; bei Überar-
beitung und Erschöpfung; bei Konfronta-
tion mit dem Tod Dritter und der Unfä-
higkeit, sie zu retten; bei Angriffen durch 
Menschen, die ohnehin knappe (pflegeri-
sche) Ressourcen aggressiv einfordern; bei 
Isolierung gegen ihr Umfeld während der 
Maßnahmen gegen die Pandemie und in 
der Sorge, ihrerseits zu Überträger*innen 
zu werden. Für sie braucht es präventive 
Schulungen zum Umgang mit psychischen 
Notlagen während einer Pandemie und 
das inter- und postventive Angebot lang-
fristiger Unterstützung über die Zeit einer 
Pandemie hinaus.

Den größten Pflegedienst bilden wohl 
die pflegenden Angehörigen19, meist Frau-
en. Die aktuelle Krise verdichtet auch die 
Problematik, dass diese familiären Leis-
tungen kaum wahrgenommen oder gar 
gewürdigt werden und nunmehr zusätz-
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lichen Belastungen ausgesetzt sind, Wenn und Gewalt provozlert. Im Englischen sind
ıIn der Pandemie beispielsweise die ages- emergencties verräterisch: otlagen CINECI -

pflege für e1in emenz erkranktes Famlı- gleren, lassen sich nicht mehr unterdruü-
lienmitglied en Dabei bedeutet Pile- cken, kommen Aall$s Licht, zeigen sich deut-
sCcHh In der Familie ohnehin, dass Cie SC licher als Je
mMelınsame Geschichte mıt ihren Kränkun- Dass Gesundheit keine Selbstverständ-
SCH, Verletzungen und em Ungeklärten 1C.  el bedeutet, uns erst auf, WEnnn

CU«Cc Aktualität gewinnt, und den SC S1e fehlt.*9 el gesund  !<z wird plötzlich
genwärtigen Bedingungen darüber hinaus, einem vorrangigen Wunsch, TEUNC mıt

ausschließender und niederschmetternderdass Cie räumliche, physische und eMOT1-
onale ähe und Enge zwischen Pflegebe- Wirkung aufjene, Cie bereits erkrankt Sind.
dürftigen und Pflegenden bei gleichzeiti- Und el Hause!“ au dort 1Ns Lee-
scCcI Distanz en anderen sozlalen Kon- r 3 niemand e1in ach ber dem Kopf
takten Abhängigkeiten und Erwartungs- hat, oder In Cie Katastrophe, WenNnn Clas Zu-
haltungen, ngst, Überforderung, Frustra- hause Ooder Cie gute Kinderstube ZU. Tat-
tion und Verzweiflung auf Cie Spitze treibt OrTt WIrcl.

Weiterführende Lıteratur. Psychologische (Aus-)Wege
Bücher mıt psychologischem Grundwissen

Dreı psychologische Wege oder AuswegePandemien:
Chartes enoy (Heg.) COVID-19 Eın V1- AaUS$S der T1Se deuten sich

Der zielt auf die uckkehr al-FUuS nımmt Einfluss auf unNnsere Psyche. E1IN-
ten ustern, wehrt Cie eigene Fragilitätschätzungen und Mafßnahmen AaUS$S psycho-

logischer Perspektive, Stuttgart 2020 weiterhin narzisstisch aD und verweigert
sich auch retrospektiv der Einsicht, ClassManfred Spitzer, Pandemlute. Was die KrI1-

AaUs uns macht und Was WITr AaUS$S ihr Cie Vorzeıt der Pandemie nicht als normal,
chen, München sondern als ela gelten muss. Schliefßlic.

hat Cie gute alte e1it In Cie Pandemie SCSteven Taylor, DIe Pandemie als psycholo-
gische Herausforderung. Ansätze für e1in ührt, sodass der alte Faden gal nicht mehr

aufgenommen werden darf. DIe Pandemiepsychosoziales Krisenmanagement, (Jle-
ßen 2020 markiert also nicht Cie Unterbrechung (in
Zeitschriften mıt (pastoral-)psychologischen ter-ruptio) einer wiederzugewinnenden

Normalität, sondern einen Abbruch (dis-Beliträgen ZUFK aktuellen Pandemuie:
(esprächspsychotherapie und Personzen- ruptio*).

Der zwelıte Weg steht für eine res1g-rTierte eratung 51 2020) und 2021)
natıve Reaktion, Cie einer KonfrontationKeport Psychologie 2020) und 46 202

Wege ZU. Menschen 2020) und mıt der eigenen Endlic  el und den Cla-
mıt verbundenen existenziellen Ängsten2021)
ebenfalls nicht standhält Stattdessen CI -

Vgl Hans-Georg Gadamer, ber Cdie Verborgenheit der Gesundheit, Frankfurt Maın
21 Vgl Markus Gabriel, Wır brauchen 1n€e metaphysische Pandemie), https://www.

uni-bonn.de/neues/20 ewir-brauchen-eine-metaphysische-pandemie20 | Abrult: 28 02 207
Vgl Clemens Sedmak, hoffentlich. Gespräche ın der KrI1se, Innsbruck 2020,
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lichen Belastungen ausgesetzt sind, wenn 
in der Pandemie beispielsweise die Tages-
pflege für ein an Demenz erkranktes Fami-
lienmitglied entfällt. Dabei bedeutet Pfle-
gen in der Familie ohnehin, dass die ge-
meinsame Geschichte mit ihren Kränkun-
gen, Verletzungen und allem Ungeklärten 
neue Aktualität gewinnt, und unter den ge-
genwärtigen Bedingungen darüber hinaus, 
dass die räumliche, physische und emoti-
onale Nähe und Enge zwischen Pflegebe-
dürftigen und Pflegenden bei gleichzeiti-
ger Distanz zu allen anderen sozialen Kon-
takten Abhängigkeiten und Erwartungs-
haltungen, Angst, Überforderung, Frustra-
tion und Verzweiflung auf die Spitze treibt 

20	 Vgl. Hans-Georg Gadamer, Über die Verborgenheit der Gesundheit, Frankfurt am Main 41996.
21	 Vgl. Markus Gabriel, Wir brauchen eine metaphysische Pandemie (20.03.2020), https://www.

uni-bonn.de/neues/201ewir-brauchen-eine-metaphysische-pandemie201c [Abruf: 28.02.2021].
22	 Vgl. Clemens Sedmak, hoffentlich. Gespräche in der Krise, Innsbruck 2020, 76.

und Gewalt provoziert. Im Englischen sind 
emergencies verräterisch: Notlagen emer-
gieren, lassen sich nicht mehr unterdrü-
cken, kommen ans Licht, zeigen sich deut-
licher als je zuvor.

Dass Gesundheit keine Selbstverständ
lichkeit bedeutet, fällt uns erst auf, wenn 
sie fehlt.20 „Bleib gesund!“ wird plötzlich 
zu einem vorrangigen Wunsch, freilich mit 
ausschließender und niederschmetternder 
Wirkung auf jene, die bereits erkrankt sind. 
Und „Bleib zu Hause!“ läuft dort ins Lee-
re, wo niemand ein Dach über dem Kopf 
hat, oder in die Katastrophe, wenn das Zu-
hause oder die gute Kinderstube zum Tat-
ort wird.

5	 Psychologische (Aus-)Wege

Drei psychologische Wege oder Auswege 
aus der Krise deuten sich an:

Der erste zielt auf die Rückkehr zu al-
ten Mustern, wehrt die eigene Fragilität 
weiterhin narzisstisch ab und verweigert 
sich auch retrospektiv der Einsicht, dass 
die Vorzeit der Pandemie nicht als normal, 
sondern als letal gelten muss.21 Schließlich 
hat die gute alte Zeit in die Pandemie ge-
führt, sodass der alte Faden gar nicht mehr 
aufgenommen werden darf. Die Pandemie 
markiert also nicht die Unterbrechung (in-
ter-ruptio) einer wiederzugewinnenden 
Normalität, sondern einen Abbruch (dis-
ruptio22).

Der zweite Weg steht für eine resig-
native Reaktion, die einer Konfrontation 
mit der eigenen Endlichkeit und den da-
mit verbundenen existenziellen Ängsten 
ebenfalls nicht standhält. Stattdessen er-

Weiterführende Literatur:
Bücher mit psychologischem Grundwissen 
zu Pandemien:
Charles Benoy (Hg.), COVID-19. Ein Vi-
rus nimmt Einfluss auf unsere Psyche. Ein-
schätzungen und Maßnahmen aus psycho-
logischer Perspektive, Stuttgart 2020.
Manfred Spitzer, Pandemie. Was die Kri-
se aus uns macht und was wir aus ihr ma-
chen, München 42020.
Steven Taylor, Die Pandemie als psycholo-
gische Herausforderung. Ansätze für ein 
psychosoziales Krisenmanagement, Gie-
ßen 2020.
Zeitschriften mit (pastoral-)psychologischen 
Beiträgen zur aktuellen Pandemie:
Gesprächspsychotherapie und Personzen-
trierte Beratung 51 (2020) und 52 (2021).
Report Psychologie 45 (2020) und 46 (2021).
Wege zum Menschen 72 (2020) und 73 
(2021).
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challt In passıver Haltung und totalitärer Bruchlinien schon Jetz sichtbarer WECI -

Neigung der Ruf ach einer starken Führ- den, als S1€ CS bereits VOLr der T1ISEe SCWE-
LUNSSPCISOUON, Cie VOTL dem Schrecken des SCI1 Sind.
es bewahren möge.“ Exemplarisc. ich Peru, eiInNnes

der Länder, die weltweit stärksten VO  bTY1ıLieNs bleibt eine gesellschaftliche
Veränderung,“ Cie auf weltbewegende SO- der Pandemie getroffen Sind. Se1lit Jahr-
lidarität zielt Es braucht eine Solidarität, zehnten schwelende ONIlıkte spitzen sich

einer soz1lalen Katastrophe MassıveCie nicht 1Ur AaUs ngs zustande kommt,
SCHLHEISLIC drängt letztere auch Hams- gesellschaftliche und wirtschaftliche Un-
terkäufen, also gerade ZU. Ausverkauf gerechtigkeit; vielfältige Formen VO  u DIS-
VO  b Solidarıität.? Solidaritä wächst AaUS$S kriminierung, die e1in Leben ıIn Wurde VCI-

der Einsicht, Class Menschen Uurc Cdiesel- eiteln: fehlender Zugang CGesun:  elits-
be Fragilität miteinander verbunden sind diensten, Bildung, Trinkwasser, Kanali-
und insofern alle 1M selben (91811 Sıtzen. Es sat1ıon, Strom und Nntierne Menschen In
braucht diesen dritten Weg, der nicht 1Ur Armut können keine Hygieneregeln e1InN-
auf gemeinsames Menschsein SO1I1- halten, WenNnn der Lastwagen, der Wasser
dern einer Schöpfungssolidarität INSpI- bringt, S1€ nicht erreicht, Cie Wohn- und
rier Sanitärbedingungen dagegenstehen und

Cie tägliche Prasenz auf dem Straßenmarkt
zwingend bleibt, WenNnn Cie eigene Familie

5 7 e m csalhben 00 nicht verhungern soll. Schliefßlic sind In
Und doch sıtzen WITr Sahnz und Sarl nicht Peru etwa %n der Bevölkerung 1M in{or-
1M selben o0ot manche 1M uDerIullten mellen Sektor atıg. DIe Pandemie ordert
Schlauchboot, andere In einer Luxusyacht. den Menschen, Cie In Armut eDen,
1ren kommen ZWaar überall hin, aber mıt Cie melsten Todesopfter, und Cie wachsen-
unterschiedlicher Auswirkung, ngleich- de Zerstörung des amazonischen Kegen-
heiten werden verschärft. DIe Gleichheit waldes Cie Menschheit ber Clas (O-
VOTL dem 1Irus erscheint als soOzlalroman- FrONAaVvIrus hinaus welteren elahren aUuUSsS  s
tische Kegung, denn ressourcenbeding-

Ungleichheiten lassen gesellschaftliche

Davor warnı! GL07910 Agamben, Wır sollten ul weni1ger SOISCH Uun: mehr denken),
https://www.nzz.ch/feuilleton/giorgio-agamben-zur-coronakrise-wir- sollten-uns-weniger- G()I -

gen-und-mehr-nachdenken-1d. 5506772 | Abruf: 28 02 207
Vgl Slavoj Zizek, Wır Verdrängungskünstler: WI1IE cdas (‚ Oronavırus uUu11$s verändert),
https://www.nzz.ch/feuilleton/slavo) _7i7ek-wie-uns-das-corona-virus-veraendert-1Id. 54728
(09?reduced=true | Abruf:), un: Daniel Sollberger, Nachwort: Endlichkeit Uun: Ent-
schleunigung Wiıe wird die 19-Pandemie 1ISCTE Gesellschaft verändern?, 1N: Charles
eno0y (He.) COVID-19 S Anm 2) 127 _129
Vgl Katharina Klöcker, ott ın der KrISse inden Theologische AÄAntwort auf Clie Solidaritäts-
frage ın der Pandemie, 1n Herder Korrespondenz 5/2020), 30—-32, un: Pontifical Council for
Interreligious Dialogue / World Council of Churches, Serving ounded World ın Interreligious
Solidarity. C'hristian all Reflection and Action During COVID-19 and Beyond, Genf-Va-
tikan 020
Vgl Biırgıl Weiler, In der Pandemie „Sıtzen WwWIr alle ın einem Boot“ der doch nicht®
(2 M] https://www.feinschwarz.net/in-der-pandemie-sitzen-wir-alle-in-einem-boot-co-
rona-ın-peru | Abruf:]

235

schallt in passiver Haltung und totalitärer 
Neigung der Ruf nach einer starken Füh-
rungsperson, die vor dem Schrecken des 
Todes bewahren möge.23

Drittens bleibt eine gesellschaftliche 
Veränderung,24 die auf weltbewegende So-
lidarität zielt. Es braucht eine Solidarität, 
die nicht nur aus Angst zustande kommt, 
schließlich drängt letztere auch zu Hams-
terkäufen, also gerade zum Ausverkauf 
von Solidarität.25 Solidarität wächst aus 
der Einsicht, dass Menschen durch diesel-
be Fragilität miteinander verbunden sind 
und insofern alle im selben Boot sitzen. Es 
braucht diesen dritten Weg, der nicht nur 
auf gemeinsames Menschsein setzt, son-
dern zu einer Schöpfungssolidarität inspi-
riert.

5.1	 Alle im selben Boot?

Und doch sitzen wir ganz und gar nicht 
im selben Boot: manche im überfüllten 
Schlauchboot, andere in einer Luxusyacht. 
Viren kommen zwar überall hin, aber mit 
unterschiedlicher Auswirkung, Ungleich-
heiten werden verschärft. Die Gleichheit 
vor dem Virus erscheint als sozialroman-
tische Regung, denn ressourcenbeding-
te Ungleichheiten lassen gesellschaftliche 

23	 Davor warnt Giorgio Agamben, Wir sollten uns weniger sorgen und mehr denken (07.04.2020), 
https://www.nzz.ch/feuilleton/giorgio-agamben-zur-coronakrise-wir-sollten-uns-weniger-sor-
gen-und-mehr-nachdenken-ld.1550672 [Abruf: 28.02.2021].

24	 Vgl. Slavoj Žižek, Wir Verdrängungskünstler: wie das Coronavirus uns verändert (04.03.2020), 
https://www.nzz.ch/feuilleton/slavoj-zizek-wie-uns-das-corona-virus-veraendert-ld.15428 
09?reduced=true [Abruf: 28.02.2021), und Daniel Sollberger, Nachwort: Endlichkeit und Ent-
schleunigung – Wie wird die COVID-19-Pandemie unsere Gesellschaft verändern?, in: Charles 
Benoy (Hg.), COVID-19 (s. Anm. 2), 122  –129.

25	 Vgl. Katharina Klöcker, Gott in der Krise finden. Theologische Antwort auf die Solidaritäts-
frage in der Pandemie, in: Herder Korrespondenz 74 (5/2020), 30 – 32, und Pontifical Council for 
Interreligious Dialogue / World Council of Churches, Serving a Wounded World in Interreligious 
Solidarity. A Christian Call to Reflection and Action During COVID-19 and Beyond, Genf–Va-
tikan 2020.

26	 Vgl. Birgit Weiler, In der Pandemie „sitzen wir alle in einem Boot“ – oder doch nicht? 
(21.01.2021), https://www.feinschwarz.net/in-der-pandemie-sitzen-wir-alle-in-einem-boot-co-
rona-in-peru [Abruf: 28.02.2021].

Bruchlinien schon jetzt sichtbarer wer-
den, als sie es bereits vor der Krise gewe-
sen sind.

Exemplarisch nenne ich Perú, eines 
der Länder, die weltweit am stärksten von 
der Pandemie getroffen sind. Seit Jahr-
zehnten schwelende Konflikte spitzen sich 
zu einer sozialen Katastrophe zu: massive 
gesellschaftliche und wirtschaftliche Un-
gerechtigkeit; vielfältige Formen von Dis-
kriminierung, die ein Leben in Würde ver-
eiteln; fehlender Zugang zu Gesundheits-
diensten, Bildung, Trinkwasser, Kanali-
sation, Strom und Internet. Menschen in 
Armut können keine Hygieneregeln ein-
halten, wenn der Lastwagen, der Wasser 
bringt, sie nicht erreicht, die Wohn- und 
Sanitärbedingungen dagegenstehen und 
die tägliche Präsenz auf dem Straßenmarkt 
zwingend bleibt, wenn die eigene Familie 
nicht verhungern soll. Schließlich sind in 
Perú etwa 70 % der Bevölkerung im infor-
mellen Sektor tätig. Die Pandemie fordert 
unter den Menschen, die in Armut leben, 
die meisten Todesopfer, und die wachsen-
de Zerstörung des amazonischen Regen-
waldes setzt die Menschheit über das Co-
ronavirus hinaus weiteren Gefahren aus.26
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ngs und offnung det, CI lässt sich seinen Wundma-
len erkennen. 1ese Botschaft verlangt De-

Fur uns Menschen sind heute Fledermäuse, mut, Mut einer emut, Cie sich nicht
Schleic.  atzen, Schlangen, chuppen- und VO  b ähmender ngs ıIn Cie Enge treiben,
andere Tiere gefährlich, Wenn Krankheits- sondern VO  b einer orge, einer Liebe bewe-
CILICSCL, Cle ihnen selbst nicht schaden, auf SCH lässt, Cie weIlt macht 1ese Botschaft
uns überspringen. Dabei edrängen jedoch lässt hoffen, lässt In und Bedrängnis
nicht Cdlese JN1S, sondern WITr S1E, indem WITr offenbleiben für das, Was kommen 10NAS,
Urc. Abholzung der aäalder und TDanı- und auf Cie Kräfte des Himmels vertirau-

slerung vieler Kegionen den Lebensraum Wer O: stellt sich der ngs Und
vieler Tiere einengen, deren ähe uns uns und ange wird, dort jeg unNnsere

und cdamıit auch Cle Wahrscheinlichkeit CI - Aufgabe. DIe totenerweckende OTSC.
oONhen, Class CS zoonotischen Übertragun- schürt und nährt eigenes Hoffen auch bei
sCcmH zwischen 1er und Mensch kommt. Da- denen, Cie ihre hoffnungslose Lage allen-
bel lassen Fleischproduktion und leisch- dann überleben, WenNnn einstweilen
konsum In globalisiertem usma{ß Cdlass dere stellvertretend für S1E Jene ollnung

hochhalten, Cie en lässt. Hoffentlich!Krankheitserreger binnen tunden jeden
(Ort der Welt gelangen, und Cie Massentier-
haltung erzeugt ebenfalls iImMmmMensen Stress,
der Clas Immunsystem der betroffenen Tie- Der Autor KIaus ießling, 1962 Prof. Dr

schwächt und Clas Risiko viraler Übertra- phil,, Dr 20 a Dr h.C., Dipl. Psych.,
SUNSCH erhöht. em schafft der Klima- Lehrsupervisor leitet das nNStL-
wandel Bedingungen, welche Cle Ausbrei- Tut für Pastoralpsychologie und Spirituali-
Lung bestimmter Erreger verbessern.“ tat SOWI1E das Seminar für Religionspädago-

DIe Kombination VO  b Fledermäusen, gik, Katechetik und der 10-
Waldzerstörung und Massentierhaltung sophisch-Theologischen Hochschule an
erwelst sich als tickende Zeitbombe, als ka- Georgen In Frankfurt Maın ugleic
tastrophal. 1ne Katastrophe verlangt, WwI1Ie wirkt als Ständiger Diakon. Veröffentli-
der griechische Begriff verräat, ach einer chungen: Seelsorge hei Seelenfinsternis. De-
Wendung, ach Umkehr. AÄAm Ende eiINes FeSSLVE Anfechtung als Provokation 1AK0O-
Tamas steht S1E für all dlas, Was Menschen nischer Mystagogıte, reiburg i. Br-Basel-
angerichtet en Auch Cie aktuelle ata- Wien 2002; Zur eigenen Stimme finden. Re-
trophe ist mıt en Wunden, Cie S1e reißt, ligiöses Lernen berufsbildenden chulen,
menschengemacht. Ostfildern 2004; Geistlicher und sexueller

Machtmissbrauch In der katholische KIr-Der Gekreuzigte und VO  u den Toten
Auferstandene zeigt sich nicht UuLNVvVerwull- che, Üürzburg 202[IT; GND 129655627.

Vgl N i} Mukerji/ Adriano Mannıino, Covid- S Anm 7) Uun: O”
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5.2	 Angst und Hoffnung

Für uns Menschen sind heute Fledermäuse, 
Schleichkatzen, Schlangen, Schuppen- und 
andere Tiere gefährlich, wenn Krankheits-
erreger, die ihnen selbst nicht schaden, auf 
uns überspringen. Dabei bedrängen jedoch 
nicht diese uns, sondern wir sie, indem wir 
durch Abholzung der Wälder und Urbani-
sierung vieler Regionen den Lebensraum 
vieler Tiere einengen, deren Nähe zu uns 
und damit auch die Wahrscheinlichkeit er-
höhen, dass es zu zoonotischen Übertragun-
gen zwischen Tier und Mensch kommt. Da-
bei lassen Fleischproduktion und Fleisch-
konsum in globalisiertem Ausmaß zu, dass 
Krankheitserreger binnen Stunden an jeden 
Ort der Welt gelangen, und die Massentier-
haltung erzeugt ebenfalls immensen Stress, 
der das Immunsystem der betroffenen Tie-
re schwächt und das Risiko viraler Übertra-
gungen erhöht. Zudem schafft der Klima-
wandel Bedingungen, welche die Ausbrei-
tung bestimmter Erreger verbessern.27

Die Kombination von Fledermäusen, 
Waldzerstörung und Massentierhaltung 
erweist sich als tickende Zeitbombe, als ka-
tastrophal. Eine Katastrophe verlangt, wie 
der griechische Begriff verrät, nach einer 
Wendung, nach Umkehr. Am Ende eines 
Dramas steht sie für all das, was Menschen 
angerichtet haben. Auch die aktuelle Kata-
strophe ist mit allen Wunden, die sie reißt, 
menschengemacht.

Der Gekreuzigte und von den Toten 
Auferstandene zeigt sich nicht unverwun-

27	 Vgl. Nikil Mukerji / Adriano Mannino, Covid-19 (s. Anm. 7), 26 f. und 92 f.

det, er lässt sich sogar an seinen Wundma-
len erkennen. Diese Botschaft verlangt De-
mut, Mut zu einer Demut, die sich nicht 
von lähmender Angst in die Enge treiben, 
sondern von einer Sorge, einer Liebe bewe-
gen lässt, die weit macht. Diese Botschaft 
lässt hoffen, lässt in und trotz Bedrängnis 
offenbleiben für das, was kommen mag, 
und auf die Kräfte des Himmels vertrau-
en. Wer hofft, stellt sich der Angst. Und wo 
uns angst und bange wird, dort liegt unsere 
Aufgabe. Die totenerweckende Botschaft 
schürt und nährt eigenes Hoffen auch bei 
denen, die ihre hoffnungslose Lage allen-
falls dann überleben, wenn einstweilen an-
dere stellvertretend für sie jene Hoffnung 
hochhalten, die leben lässt. Hoffentlich!
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